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Rassismus

Ich möchte mit einem Zitat beginnen: 
„Niemand wird mit dem Hass auf andere 
Menschen wegen ihrer Hautfarbe, eth-
nischen Herkunft oder Religion gebo-
ren. Hass wird gelernt.“ Sie möchten gern 
wissen, wer das gesagt hat, das werde ich 
Ihnen am Ende meines Beitrages sagen. 
Wenn Sie das wissen möchten, müssen 
Sie noch etwas bleiben.

Ich stelle mich ihnen kurz vor: Mein 
Name ist Parinaz Mehranfar und ich spre-
che im Namen der Bildungs- und Bera-
tungsstelle ZBBS e. V., die seit 35 Jahren 
geflüchtete Menschen unterstützt und 
ihnen zur Seite steht mit verschiede-
nen Beratungsangeboten, Projekten und 
Sprachkursen. 

Im Sommer hatten wir unser 35-jäh-
riges Jubiläum – das ist zum Einen ein 
Grund zur Freude, weil viele Menschen, 
die Beratungs- und Unterstützungsbedarf 
haben, zu uns kommen können. Eine weit 
größere Freude wäre aber, wenn es uns 
nicht bräuchte. 
Wenn es ohne Bedeutung wäre, wo 
jemand geboren ist und wie oder 
warum er gekommen ist, dann würden 
die Menschen, die uns aufsuchen, uns 
gar nicht brauchen. Es wäre unerheb-
lich, ob jemand – wie zum Beispiel 
ich – „deutsch“ ist, oder so genannte 
Migrant*in und/oder Geflüchtete. Wenn 
Menschen die vor etwas fliehen, sich 
nicht der Beurteilung aussetzen müssten, 
welche Qualität die Bedrohung hat, vor 
der sie sich schützen mussten. 

Ohne dieses Denken, gäbe es uns nicht. 
Und wir müssten heute möglicher Weise 
auch nicht hier stehen und über Rassismus 
sprechen. 

Ich könnte ihnen jetzt erzählen, wo ich 
geboren bin, wann und warum ich nach 

„Nicht schweigen, nicht zuzusehen und 
kompromisslos sein“

Beitrag bei der Abschlusskundgebung des antirassis-
tischen Aktionstages am 5. September 2020 in Kiel

Parinaz Mehranfar

Am 5. September fanden 
bundesweit – und u. a. 
auch in Flensburg, Lübeck 
und Kiel – unter dem Mot-
to welcome united Aktio-
nen und Demonstrationen 
gegen Rassismus statt. Bei 
der Abschlusskundgebung 
zu den Kieler Aktionen 
hielt Parinaz Mehranfar 
für die ZBBS eine sich 
selbst und uns allen Mut 
machende Rede. 

Deutschland gekommen bin... Mach ich 
aber nicht! Es ist nicht wichtig, da es doch 
nichts darüber aussagt, wer ich bin. Trotz-
dem macht mich genau das angreifbar! 
Sie können davon ausgehen, dass ich zu 
dem Kreis zähle, der direkt betroffen ist 
von Rassismus. Ich gehöre zu denen, die 
gemeint sind, wenn Abgeordnete der 
AFD hetzen. Ich gehöre auch zu denen, 
die sich mit Nichtachtung im Supermarkt, 
unqualifizierten Kommentaren bei Behör-
dengängen oder ätzenden Kommentaren 
von Fremden im Alltag auseinanderset-
zen müssen, die mich darauf reduzieren, 
welche Herkunft, Kultur oder Religion mir 
zugeschrieben wird. 

Und das passiert in der Regel, ohne dass 
mein Gegenüber sich im Klaren ist, dass 
genau so Rassismus funktioniert. 

Es gibt so viele Dimensionen und Ebenen 
auf denen Menschen, anders beurteilt oder 
behandelt werden. Sogar der Artikel im 
Grundgesetz, der uns vor Rassismus schüt-
zen soll, enthält Rassismen in der Formulie-
rung „Niemand darf wegen … seiner Rasse 
… benachteiligt werden.“ – ein Wider-
spruch, der auch politisch diskutiert wird. 

Heute stehen wir wieder zusammen im 
Zeichen des Kampfes gegen Rassismus, 
Hetze und rechte Gewalt sowie für Soli-
darität mit den Opfern und Betroffe-
nen. In Schleswig-Holstein gibt es posi-
tive Beispiele für gelungene Handrei-
chungen: Kiel ist zum „Sicheren Hafen“ 
erklärt worden. Es gibt Gremien und 
den Runden Tisch gegen Rassismus, der 
gemeinsam mit dem Flüchtlingsrat und 
Netzwerkpartner*innen agiert, die Arbeit 
von Migrant*innen-Organisationen wie 
dem Zeik werden unterstützt. Es gibt 
verschiedene Netzwerke in ländlichen 
Räumen, deren Akteur*innen dafür ein-
stehen, gesellschaftliches Zusammen-
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Rassismus

wachsen und Chancen im Bildungssys-
tem und Arbeitsmarkt für Geflüchtete zu 
gewährleisten. Wir können etwas leisten! 

Wir rücken damit erneut in den Fokus, 
dass wir demokratische Grundwerte hoch-
halten. Wir sind gegen Rassismus und Dis-
kriminierung – das klingt nach Konsens! 

Seit so vielen Jahren gibt es Veranstaltun-
gen, wie diese – in Schleswig-Holstein, 
Hamburg, Berlin – in verschiedenen Bun-
desländern sprechen Akteure aus Landes-
politik und verschiedenen Verbände über 
die Wurzel allen Übels – Rassismus. 

Was hat sich verändert? Die Veränderung 
wird getragen von Menschen, die heute 
in allen Bereichen Hetze und rechtspo-
pulistische Parolen verbreiten und dabei 
absolute Handlungssicherheit gewon-
nen haben. Völkisch ist Kult – und die 
Diffamierung von Menschen aufgrund 
ihres Flucht- oder Migrationshintergrun-
des gehört zwar nicht zum „guten“ Ton 
– ist aber überall präsent: am Arbeits-
platz, beim Bäcker, in der Kneipe, auf der 
Straße und im Landtag, im Bundestag! 

Genau das geschieht. Menschenfeindlich-
keit ist wählbar geworden und nutzbar 
gemacht! Rassismus ist kein alter Hut mit 
einer neuen Schleife – er ist Alltag für viele 
von uns, uns, die wir Teil eines Wir sind! 

Die wenigsten würden von sich behaup-
ten: „Ich bin rassistisch und das ver-
trete ich mit Überzeugung!“ Sogar dieje-
nigen, die berufsmäßig all das vertreten, 
was im Sinne einer rassistischen faschisti-
schen Politik steht und das grundlegende 
Verständnis von Menschenrechten ins 
Absurde zieht – selbst die verleugnen ihre 
rassistischen Motive. 

Rassismus ist nicht immer offen, ehr-
lich oder jedem bewusst. Er ist hinterhäl-
tig, giftig, zerstörerisch und zermürbend. 
Er beginnt mit: „Ich bin ja kein Rassist, aber 
...“, folgt diffusen Ängsten, die in Menschen 
geschürt werden und endet bei alten Bil-
dern und Parolen, die neu aufgelegt werden. 
Und er endet laut, explosiv und tödlich. 

Die Opfer von Rassismus kennen wir und 
gedenken ihnen. Wir denken an das Atten-
tat von Hanau, an den Anschlag auf die 
Synagoge in Halle, an die vielen Todesopfer 
der NSU... Wir denken an die Opfer orga-
nisierter rechtsextremer Gewalt sowie an 
ihre Familien und Freunde. 

Jeder Angriff auf einen Menschen – ist 
ein Angriff auf einen Menschen, der Teil 

unserer Gemeinschaft ist in der wir leben 
und die wir gestalten. Jede Gefährdung 
und Verunglimpfung von Menschen einer 
Gesellschaft als Gemeinschaft, ist eine 
Gefährdung aller – es betrifft jeden. 

Wir leben heute in einer Gesellschaft, in 
der es angesichts der aktuellen Entwick-
lungen nicht ausreichen darf sich bei Ver-
anstaltungen wie diesen gegen Rassis-
mus und gegen rechts auszusprechen. 
Eure deutsche Geschichte ist nicht nur 
Eure Geschichte: ich bin ein Teil davon. 

Denn sie ist nicht vorbei, sie geht weiter 
und es ist an uns, sie zu gestalten, nicht zu 
schweigen, nicht zuzusehen und kompro-
misslos zu sein. 

Danke für ihre Aufmerksamkeit* das Ein-
gangszitat ist im Übrigen von Nelson 
Mandela. 

Parinaz Mehranfar ist Mitarbeiterin der Zentralen 
Bildungs- und Beratungsstelle Schleswig-Holstein e. V. 
in Kiel.
 

Pressemitteilung Amnesty International

Politisch motivierte Kriminalität: 
Erschreckender Anstieg der Straftaten im Feld der 
„Hasskriminalität“ 

Für Amnesty International beweist die Statistik zur politisch 
motivierten Kriminalität für das Jahr 2019, dass der Kampf 
gegen rassistische und antisemitische Angriffe nicht nur zur 
Chefsache erklärt werden darf – diesem Signal müssen dringend 
Taten in Bund und Ländern folgen.

 BERLIN, 27.05.2020 – Anlässlich der Statistik der politisch motivierten Krimina-
lität (PMK) für das Jahr 2019 fordert Amnesty International die Innenbehörden 
dazu auf, den Kampf gegen Rassismus sowie gegen rassistische und antisemiti-
sche Gewalt zur prioritären Daueraufgabe zu machen.

„Besonders erschreckend ist der Anstieg der Straftaten im Themenfeld ‘Hass-
kriminalität‘“, sagt Maria Scharlau, Expertin für Anti-Rassismus bei Amnesty 
International in Deutschland. Hier wurden im Jahr 2019 rund 8.500 Straftaten 
aus rassistischen Motiven gemeldet. Und das sind bei Weitem nicht alle: „Uns 
muss klar sein, dass gerade im Bereich rassistischer Gewalt ein großes Dunkel-
feld besteht. Viele Betroffene zeigen Angriffe gar nicht an, zum Beispiel weil sie 
Sorge haben, von der Polizei nicht ernst genommen zu werden“, so Scharlau.

Besorgniserregend ist auch der Anstieg der antisemitischen Straftaten um ganze 
13 Prozent. „Wichtig ist, dass sich Bund und Länder dem Kampf gegen Rassis-
mus und Antisemitismus dauerhaft widmen und nicht nur dann, wenn ein wei-
terer tragischer Anschlag wie in Halle oder Hanau das Land erschüttert. Es ist 
die zentrale Aufgabe der Innenbehörden, dafür zu sorgen, dass alle Menschen 
in Deutschland sicher leben können ohne ständige Angst vor rassistischen und 
antisemitischen Angriffen. Dass die Bundesregierung dies zur Chefsache erklärt 
und einen Kabinettsausschuss gegen Rassismus und Rechtsextremismus einge-
richtet hat, ist ein wichtiges Signal. Diesem Signal müssen nun Taten auf Ebene 
von Bund und Ländern folgen. Hier gibt es noch viel zu tun“, sagt Scharlau.

Amnesty International fordert verbindliche Anti-Rassismus-Trainings für alle an 
der Ermittlung von Straftaten beteiligten Stellen und ihre Mitarbeiter. Gegen-
über Mitarbeitern mit rassistischen und rechtsextremen Einstellungen in den 
eigenen Reihen müssen alle Sicherheitsbehörden eine Null-Toleranz-Politik 
zeigen und umsetzen. Um möglichst alle Fälle von rassistischer Gewalt zu erfas-
sen, sollten die Ermittlungsbehörden bei Gewaltkriminalität immer auch rassisti-
sche Gründe prüfen und die Ergebnisse dokumentieren.	
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